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es ist, als kleideten sie sich zu einem lustigen Herbstkarneval in bunte Ge-
wänder. Die Leute von Lailik, die unsere Gefährten waren, hatten nie
einen solchen Wald gesehen und machten ihrem Erstaunen und Entzücken
in lebhaften Ausrufen Luft. Sie nannten den Wald „östäng-bag", den
„Baumgarten am Kanäle", wie die bewässerten Parke und Haine der Oasen
gewöhnlichgenannt werden. Sie hatten recht; es war ein Genuß für das
Auge, diesem farbenreichen Uferschmuckezu begegnen, und in lautlosem
Schweigen, das den ganzen Tag herrschte, konnte man glauben, in einen:
Triumphwagen von unsichtbaren Nixen und Elfen auf einer Straße von
Saphiren und Kristall durch einen verzauberten Wald gezogen zu werden.
Es war so still, daß man kaum zu sprechen wagte, um nicht den Zauber-
bann zu brechen. Feierlich standen die Pappeln in zahlreichen Reihen, wie
sie in vielen hundert Jahren die Ufer bekränzt; aufrecht standen sie da,
wie Könige, und spiegelten ihre Kronen aus falbem Herbstgold in dem
lebenspendendenFlusse, der Nährmutter der Wälder, der Herdeu und Hirsche
und des Köuigtigers, dem größten Gegensatzedes Wüsteumeeres. Da stehen
sie in einer dunklen Mauer, würdevoll und still, als lauschten sie einer
Hymne, die zwischenden Usern zum Lobe des Schöpfers leise erkliugt, einer
Hymne, die auch Wanderer und Reisende vernehmen können, wenn nur ihr
Gemüt für die Größe der Natur empfänglich ist. Die Pappeln stehen da,
als hätten sie sich nur deshalb hier aufgepflanzt, um dem merkwürdigen
Tarim zu huldigen, ohne den ganz Ostturkestan eine einzige große Wüste
sein würde. Sie huldigen dem Tarim in andächtiger Ehrfurcht, wie dem
Ganges die Brahminen und die altersschwachenPriester huldigen, die nach
Benares eilen, nur um an den Ufern des heiligen Stromes zu sterben.

Der Wald dehut sich bis dicht an den Uferrand aus, aber den Erd-
wall bedecktein dichtes gelbes Schilf und über diesem bildet das Buschholz
ein ganz undurchdringliches Dickicht, wo nur Wildschweine durch dunkle
Gänge, in die nie ein Sonnenstrahl fällt, hindurchkommenkönnen. Zu oberst
bildet der Wald eine grünende Mauer, die oft so dicht ist, daß die Stämme
nur selten durch das Laubwerk schimmern. Die Kronen sind wie mit Sepia
gepudert in Farbentönen, die schreiend wären, wenn die unklare Luft sie
nicht dämpfte. Doch wie es jetzt ist, bilden sie einen dem Auge angenehmen
Farbenübergang zu dem blaugrauen Gewölbe des Himmels. All diesePracht
der Natur und der Farben wiederholt sich auf beiden Seiten und spiegelt
sich im Wasser wider, und dennoch kann man sich nicht satt daran sehen.
Nur an den konvexenUsern, wo das Hochwasserflache Sand- und Schlamm-
ablagernngen gebildet hat, tritt der Wald zurück. An dem konkaven
Ufer streichen wir unter Pappeln hin, die sich nicht selten über den Fluß
lehnen, und wie in einem Parke gleitet die Fähre unter laubreichen Ge-
wölben in kühlem Schatten vorwärts. Es ist, als strecktendie Waldgötter
Friedenszweige über unser Schisf aus und segneten seine wunderbare Reise— denn eine Reise auf dem Wasser quer durch Ostturkestaus Sandwüsten
ist ohne Zweifel wunderbar. Niemand hätte wohl geglaubt, daß man das
innerste Asien zu Schiff durchkreuzenkönnte.


